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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 5. 


ittwoch den 6 September 


Inland. 

Berlin, 3. September. Se. Majeſtät der König haben dem Gra⸗ 
fen Heinrich zu Stolberg- Wernigerode die Erlaubniß ertheilt, 
das von Sr. Majeftät dem Könige von Hannover ihm verliehene Groß⸗ 
kreuz des Königlichen Hannoverſchen Guelphen- Ordens in den Preußiſchen 
Staaten zu tragen. 

Angekommen: Der General: Major und Direktor des Militär⸗Oe⸗ 
konomie⸗Departements im Kriegs⸗Miniſterium, von Rohr J., von Kolberg. 

Vom 2. bis zum 3. September ſind in Berlin als an der Cholera 
erkrankt 87 Perſonen und als an derſelben verſtorben 66 Perſonen ange⸗ 
meldet worden. ö 

Zur Bekämpfung des Laſters der Trunkſucht bei der aufwachſenden 
Generation hat auch der Landrath v. Grävenitz im Wreſchener Kreiſe 
des Poſener Reg.⸗Bez. Veranlaſſung genommen, Mäßi gkeits⸗Vereine 
ins Leben zu rufen und zunächſt einen Kreis⸗Verein unter den Schulleh⸗ 
rern des Kreiſes zu ſtiften. Der Zweck dieſes Vereins iſt, die Schuljugend 
durch Wort und That auf die unglücklichen Folgen des Branntweintrin⸗ 
kens aufmerkſam zu machen und fie zu Orts-Vereinen zu verſammeln, 
deren Mitglieder das Gelöbniß feierlichſt ablegen, keinen Branntwein zu 
trinken. Die Lehrer des Kreiſes ſind einem ſolchen Verein mit großem 
Eifer beigetreten; ſie haben einen Vorſtand des Vereins, beſtehend aus 
vier Lehrern, gebildet, welcher unter dem Vorſitz des Landraths ein Statut 
für den Verein entworfen hat und die Geſchäfte deſſelben leitet. Die dem 
Kreis⸗Verein beigetretenen Schullehrer ſind nun thätig geweſen und haben 
in ihren Schulkreiſen die Orts⸗Vereine unter der Jugend ins Leben geru⸗ 


fen, und außerdem haben ſich, was vorzüglich wichtig erſcheint, eine nicht 


unbedeutende Zahl von Sonntagsſchülern den Orts-Vereinen aus freiem 
Antriebe angeſchloſſen. Die Zahl der zu den Mäßigkeits⸗Orts⸗Vereinen 
gehörigen ſchulpflichtigen Kinder und Sonntagsſchüler betrug im Monat 
Mai reſp. 1041 und 343, überhaupt 1384 und bisher find nur ſehr we⸗ 
nige Fälle vorgekommen, wo Mitglieder der Orts-Vereine ihrem Gelöbniß 
untreu geworden ſind. Wo dieſes der Fall war, ſind meiſt die Eltern 
Veranlaſſung geweſen: das Vereinskind von ſeinem löblichen Zwecke abzu⸗ 
ziehen; um dieſen ſo betrübenden Einwirkungen entgegen zu arbeiten, hat 
der Vorſtand des Kreis-Vereins beſchloſſen, ſich an die Geiſtlichkeit zu wen⸗ 
den, und dieſem Vorſchlage iſt die Königl. Regierung dadurch zu Hülfe 
gekommen, daß ſie die Dekane und Superintendenten mit dem Unterneh⸗ 
men des Landraths v. Grävenitz bekannt gemacht und aufgefordert hat, 
derartige Mäßigkeits⸗Vereine, deren einer außerdem bereits in Tarnowo, 
Poſener Kreiſes, beſteht, aufzurufen. Sr. Maj. dem Könige iſt über die 
Bemühungen des gedachten Landraths zur Beſchränkung des Branntwein⸗ 
trinkens Anzeige erſtattet worden, und Allerhöchſtdieſelben haben Sich da⸗ 
rüber in einer Kabinets⸗Ordre vom 6. Aug. c. wohlgefällig auszuſprechen geruht. 


Oeſterreich. N 

Wien, 1. September. (Privatmittheilung.) Während der kurzen 
Anweſenheit des Herzogs von Leuchtenberg brachte derſelbe ſeinen Abend 
bei feiner erfauchten Tante, der Kaiſerin⸗-Mutter Majeſtät, zu, und fuhr 
nach einem Diner mit Höchſtderſelben zu Beſichtigung der Burg, von 
Schönbrunn in die Stadt herein. Den andern Tag ſetzte er ſeine Reiſe 
nach Rußland fort. — Die Arbeiten der Kaiſer-Ferdinands⸗Eiſenbahn 
nach Brünn gehen immer raſcher vorwärts, und es iſt beinahe gewiß, daß 
die Erdarbeiten bis Brünn noch in dieſem Jahre vollendet werden dürften. 
Ein großes Hinderniß iſt der Bedarf an eiſernen Schienen, welche bis jetzt 
aus England bezogen werden müſſen, und zu deren baldigen Verfertigung 


im Inlande noch wenig Hoffnung iſt. Die Brücken- Arbeiten über die 


große Donau ſind ſeit 14 Tagen wieder in offenem Gange, und man 
hofft, wenn nicht im Herbſt ein hoher Waſſerſtand eintritt, bis Ende Ok⸗ 
tober damit fertig zu werden. Außerhalb des Weichbildes der Leopoldſtadt 
wurden vor einigen Tagen bereits die Verſuche mit der Legung der eiſernen 
Schienen gemacht, und ſie ſollen nun ſofort bis Gänſendorf (1% Meile 
von hier) gelegt werden. — Mit den Actien der Ferdinands⸗Nord⸗Bahn 
und der Mailänder Eiſenbahn werden große Geſchäfte am hieſigen Platze 
gemacht, jedoch waren ſie in den letzten vier Wochen etwas flau, woran 
die von Seite der Regierung der Mailänder Eiſenbahn⸗Direction zugekom⸗ 
menen Vorbehalte für das Aerarium die Urſache ſein ſollen. Uebrigens 
ſind dieſe Vorbehalte keineswegs ſo nachtheilig, als ſie ſcheinen, ſondern 
vielmehr im eigenen Intereſſe der Actionairs gegründet und auf die höch⸗ 
ſten Rechtsgründe baſirt. Es ſind hiemit nur die Agioteurs, welche dieſe 
Vorbehalte zu verdächtigen ſuchen. — Fürſt Paul Eſterhazy kehrt bei 
Eröffnung des engliſchen Parlaments nach London zurück. Man hat jetzt 


die Gewißheit, daß derſelbe auch fernerhin dem Staatsdienſt erhalten bleibt 


und feinem Poſten noch mehre Jahre vorſtehen wird. — Aus allen Thei⸗ 
len der Monarchie gehen die günſtigſten Berichte über die Ernte ein. 

Wien, 2. September. (Privatmitth.) Nachrichten aus Iſchl von 
31. Auguſt zufolge hatte J. M. die Kaiſerin⸗Mutter, die Kaiſerl. Fa⸗ 
milie auf ihrer Reiſe nach Berchtesgaden aufs erfreulichſte überraſcht und 
war alldort unvermuthet eingetroffen. Die Abreiſe des Hofs nach Maria⸗ 
Zell erfolgt heute ſicher. In dieſem Wahlfahrtsort ſind bereits alle Prä⸗ 
laten Nieder⸗Oeſterreichs eingetroffen, um die dort während der Anweſen⸗ 
heit des Kaiſers ſtattfindenden Kirchen⸗Feierlichkeiten am 6. 7. und 8. Sep⸗ 
tember beizuwohnen. Am 10ten erfolgt die Ankunft des Hofes in Schön⸗ 
brunn, allwo derſelbe den Herbſt zubringen wird. 


< Grofbritannuiem 


London, 29. Auguſt. Die Königin befindet fic fortwährend in Wind⸗ 
ſor und reitet täglich aus. Ihre Majeſtät hat den Freiherrn von Stock⸗ 
mar zu ihrem Privat⸗Sekretair ernannt, eine Stelle, welche derſelbe lange 
Zeit bei dem Oheim der Königin, dem jetzigen Könige der Belgier beklei⸗ 
dete. — Der König von Würtemberg hat ſich inkognito, unter dem 
Namen eines Grafen von Teck, wieder nach dem Kontinent eingeſchifft. 
— Der König und die Königin der Belgier ſind im beſten Wohl⸗ 
ſein mit einem Regierungs-Dampfſchiffe geſtern in Ramsgate angekom⸗ 
men. Sie wurden eben fo glänzend als herzlich empfangen. — Der Fürſt 
Karl von Lichtenſtein iſt in London angekommen. 


Frankreich. 

Paris, 28. Aug. Es iſt gegenwärtig wieder zweifelhaft, ob die 
Kammer aufgelöft werde, oder beſſer, es iſt zweifelhaft, ob das Mi⸗ 
niſterium jetzt noch entſchloſſen fei, dieſelbe aufzulöſen, oder nicht. Die 
Verhältniſſe machen dieſe Auflöſung nothwendig, und fie wird daher wohl 
ſtattfinden. Die Regierung ſelbſt aber charakteriſirt es, wenn man ihre 
Gründe für oder gegen die Auflöſung der Kammer näher betracht et. Die 
Kammer muß nach ihrer Anſicht aufgelöſt werden, weil, wenn dieſelbe bis 
zum geſetzlichen Termine ihrer Exiſtenz fortbeſteht, dann ſchwerlich eine Ma⸗ 
jorität für das Syſtem der Regierung aus den Wahlen hervorgehen würde. 
Es heißt das mit andern Worten: wenn wir noch zwei Jahre ſo fortfah⸗ 
ren zu handeln, wie wir bis jetzt gehandelt haben, fo ſind ſelbſt die Wäh⸗ 
ler in Mehrzahl gegen uns; deswegen müſſen wir eine neue Kammer ha⸗ 
ben, um noch ſechs Jahre in unſerm Syſteme beharren zu können. Es 
hat ſelten eine Regierung gegeben, die mit ſo klaren Worten ihr eigenes 
Urtheil geſprochen. Das Syſtem kann nach menſchlicher Berechnung keine 
zwei Jahre mehr die Mehrzahl des legalen Landes für ſich haben; fo 
wenigſtens die Anſicht der Freunde der Regierung, ihrer eigenen Miniſter, 
welche die Auflöſung der Kammer wollen. Der gewöhnlichſte Menſchenver⸗ 
ſtand aber ſollte, ſo ſcheint mir, berechnen können, daß, wenn die ſes Sy⸗ 
ſtem nach zwei Jahren in ganz Frankreich nur Feinde findet, die Zahl der⸗ 
ſelben ſich vermehrt, verdoppelt, verdreifacht haben muß, wenn man daſſelbe 
auf eine künſtliche Weiſe noch vier Jahre weiter beizubehalten ſucht. Die 
dann vorzunehmenden Wahlen würden ein noch ganz anderes Reſultat lie⸗ 
fern, als jenes, das, wenn die Kammer nicht aufgelöſt würde, in zwei Jah⸗ 
ren ſtattſinden wird. Aber ſo weit hinaus ſcheint man hier nicht zu rech⸗ 
nen. Sechs Jahre ſind für eine Regierung, die von einem Tage auf den 
andern lebt und denkt und handelt, eine kleine Ewigkeit. — Die Verwik⸗ 
telungen der Verhältniſſe in Spanien haben, wie es ſcheint, vorerſt die Ge⸗ 
danken an die Auflöſung der Kammer verſcheucht. Auch das iſt charakte⸗ 
riſtiſch genug; denn es beweiſt, wie eben die innern Verhältniſſe, das ganze 
Syſtem der Regierung von dem Zufalle, von jedem äußern Ereigniſſe ab⸗ 
hängen. Noch auffallender iſt aber dieſe veränderte Anſicht über die Auf⸗ 
löſung der Kammer, wenn man bedenkt, daß die Kammer der Regierung 
nicht kräftig, nicht rüſtig, nicht einſichtsvoll genug iſt, um mit ihr in ru⸗ 
higen Zeiten zufrieden ſein zu können, und daß ſie ihr im Gegentheile alle 
Eigenſchaften zu haben ſcheint, um mit ihr eine Klippe, wie die, die am 
politiſchen Horizont auftauchen würde, wenn Don Carlos in Madrid ein⸗ 
zöge, umſchiffen zu können. Es ſind das Widerſprüche, die ſich ſchwer auf⸗ 
löſen, wenn man nicht weiß, daß man hier eben heute nur an morgen 
denkt. — Je nachdem Don Carlos in Spanien weitere Fortſchritte macht, 
je nachdem die Kammer aufgelöſt wird oder nicht, muß ſich nothwendig das 
Syſtem der Regierung ändern. Ich glaube nicht, daß diefe Aenderung 
vorerſt weſentlich ſein wird, wohl aber ſcheinbar. Die raſche Rückkunft 
des Herrn Thiers ſcheint hiermit in Verbindung zu ſtehen. — Die Kam⸗ 
mer ſollte aufgelöſt werden, weil man befürchten muß, daß, wenn ſie in 
der Art fortlebe, wie ſie bis jetzt vegetirt hat, das Syſtem der Regierung 


bei den zukünftigen Wahlen in der Minderzahl, dagegen die Oppofition in 


Autoritäten des Littorale felbft ihre Pflicht thun. 


der Mehrzahl ſein werde. Wird nun die Kammer nicht aufgelöſt, ſo muß 
man nothwendig ſuchen, dieſem gefürchteten Ereigniſſe entgegenzuarbeiten, 
und dies iſt nur möglich, indem man die gegenwärtige Kammer wieder in 
Anſehen bringt, indem die Regierung ein Syſtem, oder den Schein eines 
Syſtems annimmt, das mehr als das bisherige mit den Anſichten der Mehr⸗ 
zahl des Volkes in Harmonie wäre. Hr. Thiers, der ſtets die Julirevolu⸗ 
tion und in etwas die nationalen Intereſſen der Franzoſen wenigſtens auf 
der Tribune vertreten hat, würde hier der Uebergang ſein, und mit ihm 
die Partei des Conſtitutionels ins Miniſterium kommen, und die des Hrn. 
Odillon⸗Barrot durch Verſprechungen und durch kluges Nachgeben an die 
Regierung ſelbſt gefeſſelt werden, ſo weit dies möglich, und ſo lange dies 
geht. Im Weſen wird dadurch, wie geſagt, vorerſt nicht viel geändert 
werden; denn Ludwig Philipp würde Alles aufbieten, um auf dem Wege, 
den er bis jetzt gegangen, fortzuſchreiten. Mit der Zeit aber müßte dieſe 
Aenderung doch ihre Früchte tragen. Die Regierung würde bald genug 
gezwungen fein, ſich in Bezug auf Spanien kräftiger und entſchiedener aus⸗ 
zuſprechen; und eine entſchiedenere Richtung von dieſer Seite würde nach 
und nach die ganze Stellung der Regierung den auswärtigen Mächten ge⸗ 
genüber ändern. — Ich glaube hiernach, daß, wenn die Kainmer anfgelöft 
würde, wir noch mehre Jahre daſſelbe Syſtem in Frankreich herrſchen ſehen 
werden; daß, wenn dieſelbe nicht aufgelöſt wird, in ſehr kurzer Zeit daſſelbe 
eine Aenderung erleiden muß, und daß dieſe Aenderung nach und nach 
größern Einfluß haben wird, als man auf den erſten Anblick glauben möchte. 
(S. B.) 

Man meldet, daß der ottomanniſchen Pforte und dem griechiſchen Mi⸗ 
niſterium Notifikationen in Betreff der Seeräuberei gemacht worden 
ſind, die ſich im Archipel verbreitet, eine Seeräuberei, wogegen dieſe bei⸗ 
den Regierungen keine Maßregel ergreifen, und die nicht nur den Handel 
ſtört, ſondern auch in einer Zeit, wo die Peſt auf einer großen Anzahl 
Punkte wüthet, die öffentliche Sicherheit gefährdet. Bis jetzt lag das 
größte Hinderniß gegen die wirkſame Unterdrückung dieſer Unordnung in 
der gegenſeitigen Eiferfucht der beiden Regierungen, die ſtets die Verant⸗ 
wortlichkeit auf einander zurückwerfen, aus dem Grunde, weil nichts kon⸗ 
ſtatirt, ob dieſe Seeräuber Unterthanen des Sultans oder des Königs Otto 
ſeien. Thatſache iſt, daß ihre Barken aus den Inſeln, Golfen und den 
kleinen, von der Natur gebildeten Seehäfen der einen ſowohl, als der an⸗ 
dern Küſte auslaufen. Unter ſolchen Umſtänden bleibt den handeltreiben⸗ 
den Nationen, welche im Archipel fahren, kein anderes Mittel, als ſelbſt 
die Polizei auszuüben. Indeß wird dieſes Mittel nur dann die ganze 
wünſchenswerthe Wirkſamkeit haben, wenn die türkiſchen und griechiſchen 
Dies iſt um ſo drin⸗ 
gender geworden, als die Sporaden und 3 oder 4 der Cycladen, fo, wie 
ein Theil von Chalkis kleinen Expeditionen, deren geringſte durch die Zahl 
und Kühnheit der Seeräuber, mit Hülfe der Nacht oder des ſchlechten 
Wetters ein Handelsſchiff kapern kann, zum Stützpunkte dienen. In Folge 
des Berichts einer öſterreichiſchen von Salonichi abgegangenen Brigg an 
den zu Ponos ſtationirten Kommandanten ſind 3 Kriegsſchiffe aus dieſem 
Hafen und aus jenem des Piräus ausgelaufen, um die Seeräuber aufzu⸗ 
ſuchen. (Charte von 1830.) 5 

Nach Briefen aus Burgund bietet der Weinſtock die Hoffnung 
einer vortrefflichen Leſe dar. Die lange anhaltende Hitze läßt uns guten 
und vielen Wein hoffen. . 

Der Indicateur de Bordeaux vom 2öften meldet, daß dem dort 
verweilenden Großreferendar der Pairs, Herzog von Decazes, von unruhigen 
jungen Leuten ein Charivari gebracht wurde, und daß man die bewaffnete 
Macht hinzuziehen wußte, um die Menge zu zerſtreuen. Es geſchahen 
hierauf mehre Verhaftungen. Am 24ſten fiel der Herzog in der Wahl 
eines Präfidenten des dortigen Conſeils durch. Hr. Henry Fonfrede wurde 
zum Secretär erwählt. ; 
Spanien. 

In einem von der Morning Chronicle mitgetheilten Schreiben 
aus Bayonne vom 22. Auguſt werden die genaueſten Details über die 
Prätorianer-Scenen in Madrid mitgetheilt, wie folgt: „Am Mor⸗ 
gen des 16ten ertheilte Eſpartero allen feinen Generalen den Befehl, ſich 
mit ihren Truppen bereit zu halten, um an demſelben Tage Nachmittags 
abmarſchiren zu können. Dies geſchah, und die Soldaten waren lange 
vor der feſtgeſetzten Zeit fertig. Um drei Uhr erſchien Eſpartero und hielt 
ſogleich eine kleine Muſterung über die Truppen. Als er jedoch den Be⸗ 
fehl zum Abmarſch gab, erhob ſich von einem Ende der Truppenlinie bis 
zum anderen das Geſchrei: „„Wir wollen die Königin ſehen! Eine Re⸗ 
vue vor der Königin!““ Eſpartero achtete anfangs nicht darauf, als er 
aber ſah, daß die Soldaten den Befehlen nicht gehorchten, verſprach er, 
ihre Wünſche nach Madtid zu berichten, und befahl, fie in ihre Quartiere 
zurückzuführen. Die Truppen gehorchten ſogleich, und es wurde ein Cou⸗ 
rier abgeſandt, um den Miniſtern das Verlangen der Soldaten mitzuthei⸗ 
len. Dieſe Nachricht war natürlich nicht ſehr willkommen, und es ent⸗ 
ſtand eine lange Debatte darüber. Endlich wurde beſchloſſen, den Gene⸗ 
ral Seonne an die Armee abzuſenden, um die Soldaten aufzufordern, 
nach Segovſa zu marſchiren, und ihnen zu verſprechen, daß bei ihrer Rück⸗ 
kehr die Königin ſie werde die Revue paſſiren laſſen. Hier beginnt nun 
das zweideutige Betragen Eſpartero's. Der General Seoane machte na⸗ 
türlich bei ſeiner Ankunft den Zweck ſeiner Sendung bekannt und ver⸗ 
langte, die Truppen zu muſtern. Allein Eſpartero ſchlug dies ab und er⸗ 
klärte, er werde es nicht dulden, daß Jemand ſich in die Angelegenheiten 
der unter ſeinem Kommando ſlehenden Truppen miſche; er verlange eine 
beſtimmte Antwort auf die von feinen Truppen ausgeſprochenen Wünſche. 
Beide Generale ſchieden nicht im beſten Vernehmen. Dies geſchah am 
17ten. Nach Seoane's Rückkehr nach Madrid wurde, hauptſäͤchlich auf 
den Wunſch der Königin, beſchloſſen, daß die von den Soldaten verlangte 
Revue ſtattſinden ſolle. Dieſe Nachricht wurde ſogleich dem General 
Eſpartero mitgetheilt, und am 18ten ſtellten ſich die Truppen nahe bei 
Madrid auf, und Nachmittags fand die Revue in Gegenwart der Köni⸗ 
gin und des ganzen Hofes ſtatt. Am Schluſſe derſelben redete die Köni⸗ 
gin die Soldaten an und forderte ſie auf, ſogleich gegen den Feind zu 
marſchiren; als fie jedoch im Begriff war, ſich zu entfernen, erhoben die 
Soldaten mit einemmale das Geſchrei: „„Nieder mit den Miniſtern! 
Verändern Sie Ihre Miniſter!““ und drängten ſich zugleich nahe um 
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die Königin und ihr Gefolge, um ihre Entfernung zu verhindern. Nach 
einer kurzen Berathung mit ihrer Umgebung ließ die Königin den General 
Eſpartero rufen und ſagte ihm, er ſolle in ihrem Namen den Soldaten 
die Erfüllung des ausgeſprochenen Wunſches verſprechen; zugleich befahl 
ſie ihm, ihr nach dem Schloſſe zu folgen. Als Eſpartero den Soldaten 
das Verſprechen der Königin mittheilte und ihnen befahl, ſich in ihre 
Quartiere zu begeben, weigerten ſie ſich, dies zu thun, bis der Entſchluß 
der Königin bekannt gemacht ſein werde. Was in dem Palaſt verhandelt 
worden iſt, kann ich freilich nicht wiſſen, aber das Reſultat war die Ent⸗ 
laſſung des Miniſteriums, und der Zweck des Marſches nach Madrid und 
der folgenden Vorgänge liegt nun klar am Tage.“ 

(Kriegsſchauplatz.) Der Schluß der (geſtrigen) Depeſche aus 
Perpignan vom 25. Auguſt lautet alſo: „Die Karliſten haben 
ſich der Stadt Mora am Ebro durch Kapitulation bemäch⸗ 
tigt. Der Baron von Meer iſt auf Biosca marſchirt, das die Kar⸗ 
liſten beſetzt halten.“ 

Ueber die Umftände, welche die Eemordung des Generals Es⸗ 
calera herbeigeführt haben, meldet das Journal des Débats Folgen⸗ 
des: „Der General Escalera war, als Eſpartero dem Don Karlos nach 
Aragonien folgte, von demſelben interimiſtiſch mit dem Oberbefehl der Nord⸗ 
Armee bekleidet worden. In dieſer Eigenſchaft folgte er, an der Spitze 
einer beweglichen Kolonne von 3 bis 4000 Mann, den Karliſten⸗Chef 
Zariateguy bis Burgos in der Abſicht, ihn anzugreifen, ſobald er etwa 
Halt machen möchte, um ſich in irgend einer wichtigen Stadt zu behaup⸗ 
ten. Kaum war aber Escalera zu dieſer Expedition aufgebrochen, als der 
Karliſtiſche General Uranga, der den Oberbefehl in den inſurgirten Pro⸗ 
vinzen führt, mit grobem Geſchütze vor Pennacerrada erſchien, dieſe Stadt 
belagerte und die Verbindung zwiſchen Vittoria und dem Lande jenſeits 
des Ebro abſchnitt. Escalera, der es für ſeine vornehmſte Pflicht erachtete, 
das ſeiner Vertheidigung übergebene Gebiet gegen die Unternehmungen des 
Feindes zu ſchützen, ging darauf von Burgos nach dem Ebro zurück, und 
nahm eine Stellung bei Miranda ein, von wo aus er die beiden Ufer 
des Fluſſes bewachte, den General Uranga zur Aufhebung der Belagerung 
von Pennacerrada zwang und zugleich einer zweiten Karliſtiſchen Expedi⸗ 
tion den etwa beabſichtigten Uebergang über den Ebro ſtreitig machen 
konnte. Man erſieht hieraus, daß den General Escarela kein Vorwurf 
trifft und daß er lediglich das Opfer einer blinden Aufregung von Seiten 
einer zügelloſen Soldateska geworden iſt, die ſich einbildete, daß ihr An⸗ 
führer mit dem Feinde im geheimen Einverſtändniſſe ſtehe. Dergleichen 
Verbrechen ſind aber nicht dazu geeignet, denjenigen, die ſich derſelben ſchul⸗ 
dig machen, den Sieg zuzuwenden; von indisciplinirten Truppen laſſen 
ſich keine günſtige Reſultate erwarten.“ 


Portugal. 

Man hat Nachrichten aus Liſſabon bis zum 21ſten und aus Porto 
bis zum 22. Auguſt. Der Londoner Courier berichtet über deren Inhalt 
folgendermaßen: „Wir haben Briefe aus beiden Städten geſehen. Porto 
war ruhig, da Saldanha am 13ten plötzlich Coimbra verlaſſen und ſich 
ſüdlich gegen Liſſabon gewendet hatte, um dieſe Hauptſtadt in Ver⸗ 
bindung mit dem Her zoge von Terceira, der ſich ihm angeſchloſ⸗ 
ſen, zu belagern. Die Inſurrection machte raſche Fortſchritte, eine große 
Anzahl von Städten hatte ſich für die Charte erklärt, und ungeachtet der 
Sprache, die das Portugiefifhe Miniſterium noch immer führte, ſcheint der 
Erfolg der Chartiſten nicht mehr zu bezweifeln und die vorherrſchende Mei⸗ 
nung zu ſein, es werde ihnen bald gelingen die Charte Dom Pedro's in 
ganz Portugal herzustellen.“ Paſſagiere verſichern, daß am 20ſten Mor⸗ 
gens, als fie die Stadt verlaſſen, die Lärmtrommel gerührt worden und 
Alles voll Geräuſch und Erwartung in den Straßen geweſen ſei. Man 
habe erwartet, daß Saldanha jenen Tag oder die Nacht darauf einrücken 
würde. Von den Telegraphen⸗Statlonen um Liſſabon hörte man die 
Nacht hindurch Raketenfeuer. 

Vizconde Sa da Bandeira. 
(Allg. Ztg.) 

Zum erſten Rang der Cortes⸗Notabilitäten oder der Männer do mo- 
vimento, wie fie ſich zu nennen pflegen, gehört der nunmehrige Conſeils⸗ 
Präſident. Dieſes blaſſe Geſicht mit hoher Stirn und Adlersnaſe, ergrau⸗ 
tem Baden: und Schnurrbarte, mit glattgeſtrichenem ſparlichem dunkleren 
Haar, das mit ökonomiſcher Benutzung von den Seiten nach der Mitte 
des Scheitels gekämmt iſt, um die durch mehre Narben und den ſchlechten 
Nachwuchs leer gewordenen Stellen zu überdecken — dieſe hagere Geſtalt, 
mittlerer Statur, mit zurückgeſchlagenem Kopfe, die fortwährend mit den 
Augen auf den Lippen der Redner haftet, um von dieſen die Worte zu 
leſen und zu errathen, die ihrer Schwerhörigkeit entgehen, dieſer Mann mit 
einem Arm, den er zuweilen benutzt, um in der hohlen Hand hinter dem 
Ohr den Schall aufzufangen, beraubt des andern durch ſeine Tapferkeit in 


der Belagerung von Porto — ift Vizconde Sa da Bandeira. Wenngleich 


gegenwärtig mit zu den conſtitutionellen Don Quixoten gehörend, vielleicht 
mehr durch die Umſtände als durch Prinzip in die Partei hineingezogen, 
ſo gilt er doch durchgängig, zwar nicht als ein Mann von groſien Talenten 
und tieferen Einſichten, wohl aber als ein chevaleresker Ehrenmann mit 
vielseitigen encyklopädiſchen Kenntniſſen, als Patriot, der das Glück feines 
Vaterlandes wünſcht, ſich bei dem Chaos von Ideen aber oft an Kleinig⸗ 
keiten ſtößt und das Größere verabſäumt. Der Name Sa gehört mit zu 


den berühmten, die ſich bei der Eroberung von Indien auszeichneten; jedoch 


unſer Miniſter, wie ſo viele Andere dieſes Namens, iſt kein Nachkomme 
jener, was ihm übrigens auch nichts von ſeinen Verdienſten nimmt, ſon⸗ 
dern ſein Stammbaum reicht nur bis zum Urgroßvater hinauf, welcher ein 
beſcheidener Bürger Santarems, und nach Einigen Faß binder, nach Anderen 
Schuſter geweſen ſein ſoll, von welchem die Nachkommen ihren jetzt wieder 
verblühten Wohlſtand erbten oder vielmehr die Nachlaſſenſchaft eines Jeſui⸗ 
tenkloſters jener Stadt. Als nämlich die Jeſuiten durch Pombal vertrieben 
wurden, verbargen dieſe in dem Kloſter von Santarem ihre koſtbarſten Sa⸗ 
chen von Gold und Edelſteinen in ein Eſſigfaß, das mit unter den Wein⸗ 
fäſſern ihres Kellers lag, in der Hoffnung, dieſes bei der öffentlichen Ver⸗ 
ſteigerung durch eine dritte Hand erſtehen zu laſſen und auf dieſe Art aus 
dem Kloſter zu ſchaffen. Ob nun dieſer Faßbinder mit im Geheimniß war, 
oder vermöge des Handwerks auf irgend eine Art dahinter kam, ſo bleibt 
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nur fo viel gewiß, daß er das Eſſigfaß in der Auktion erſtand und nicht 
die Jeſuiten, und dadurch ein reicher Mann wurde, der ſolchergeſtalt ſich 
beträchtliche Güter bei Santarem und Thomar kaufen und der Stamm⸗ 
vater eines blühenden Geſchlechtes werden konnte. Er ließ ſeinen Kindern 
eine gute Erziehung geben, ſo daß ſeine Enkel ſchon angeſehene Stellen be⸗ 
kleideten. Als Jüngling beſuchte der jebige Miniſter die Militär⸗Schulen, 
als aber der Peninſular⸗Krieg begonnen, wurde er Offizier in dem Aten 

avalerie⸗Regiment. Alle Gefechte hatte er unverſehrt mitgemacht, bis die 
Armee in Frankreich eingerückt war, und kurz vor dem Friedensſchluſſe noch 
ein Scharmützel vorfiel, wo Lieutenant Sa mehre Siebelhiebe in den Kopf 
erhielt, durch die er nicht nur an der Sehkraft des einen Augens Schaden 
litt, ſondern auch das Gehör verlor. Nach dem Frieden ſetzte er feine 
Studien in den Militär⸗ Schulen fort und trat nachher als Kapitän in 
das Genie⸗Corps, wobei er längerer Zeit keine Gelegenheit hatte, ſich 
auszuzeichnen, rückte aber nach der Anciennetät vor, und wurde Oberſt in 
dieſem Corps. In den Jahren 1826 und 1827 diente er unter Villaflor 
in der conſtitutionnellen Armee gegen die Realiſten, und im Jahre 1828 
war er Chef des Generalſtabes bei dem unglücklichen Unternehmen in Porto, 
wo die vielen Köche den Brei verderbten, ſo daß die Herren Ausreiß neh⸗ 
men mußten nach England. Von da begab er ſich nach der Inſel Terceira, 
kam mit Dom Pedro's Expedition nach Porto zurück und war daſelbſt fort⸗ 
während beim Generalſtabe und als Adjutant Dom Pedro's angeſtellt. Bei 
der Vertheidigung des Kloſters da Serra auf der Höhe von Bandeira ver⸗ 
lor er ſeinen Arm, und erhielt zu gleicher Zeit eine Schußwunde durchs 
Bein. — Als man ihm den Arm abnahm, beſuchte ihn Dom Pedro, um 
ihm Muth einzuſprechen; allein er bedurfte deſſen nicht, ſondern ſcherzte 
ſogar über ſeinen verſtümmelten Arm. Als er wieder geheilt und unter⸗ 
deſſen Liſſabon genommen war, wurde er als Militär- Gouverneur nach 
Algarbien gefickt, und erhielt von dem Orte, wo er den Arm verloren, 
den Titel eines Vizconde da Bandeira; jedoch wollte er den Familiennamen 
Sa nicht aufgeben, und bat den Kaiſer, ſich Sä da Bandeira nennen zu dürfen. 
Ende des Jahres 1834 wurde er mit zu der Geſandtſchaft gewählt, welche 
den Herzog von Leuchtenberg aus München abholen mußte, und ſo lange 
der Prinz Leuchtenberg lebte, war Sa da Bandeira bei Hofe beliebt, jedoch 
nach deſſen Tode entſpannen ſich Mißhelligkeiten zwiſchen ihm und dem 
Herzoge von Terceira, fo wie auch dem Marquis von Saldanha, weil die: 
ſer als Kriegs⸗Miniſter nicht auf die Decorations⸗Vorſchläge, die Sa da 
Bandeira, als früherer Gouverneur von Algarbien, für einen ſehr großen 
Theil der ausgezeichnetſten Offiziere einreichte, hatte eingehen wollen, wes⸗ 
halb es auch zu einer erbitterten Korreſpondenz in öffentlichen Blättern kam. 
Sa da Bandeira entfernte ſich vom Hofe, und mit ihm waren alle jene 
Offiziere beleidigt, deren über 140 waren, lauter Leute, die deshalb nachher 
von der Carta abfielen und der Revolution vom September beitraten, durch 
welche Sa da Bandeira zum Miniſter erhoben wurde; und fo entſtand 
aus einem kleinen Motiv eine große Spaltung in Parteien, deren Verei⸗ 
nigung ſobald und ſo leicht nicht wieder bewerkſtelligt werden wird. Wegen 
Harthörigkeit ſpricht er ſelten in den Cortes, außer wenn er Vorträge zu 
halten hat, und dann pflegt er ſehr ſchnell und unverſtändlich, mitunter 
etwas ſtotternd zu ſprechen. Außer den Vorträgen, die er einſtudirt, ſind 
ſeine Bemerkungen etwas haſtig, denn er faßt ſchnell auf; allein ſeine 
Diction iſt abgebrochen, holperig und wenig zuſammenhängend, auch oft 
unklar. it Einem Worte, es hört ſich ihm nicht gut zu. Aber unge⸗ 
achtet dieſer Mann der Sache abtrünnig geworden iſt, für die er ſein Leben 
gewagt, für die er ſich hat zum Krüpel ſchießen laſſen, und jetzt für eine 
Sache das Wort führt, die ihm unmöglich ans Herz gewachſen ſein kann, 
ſo kann man ſich wohl darüber ereifern, daß er ſich aus kleinlicher Rach⸗ 
ſucht, aus Charakterſchwäche und wer weiß aus was für Nebenrückſichten 
hat verführen laſſen, der Carta untreu zu werden; allein man kann ihm 
dennoch nicht böſe fein, feine Tapferkeit und fein ritterliches Weſen fprechen 
für ihn. Außer bei feierlichen Gelegenheiten trägt Sa da Bandeira nie 
Uniform, ſondern kleidet ſich in Civil, meiſtens ſchwarz und modern. Sein 
Benehmen iſt militäriſch geradeaus, ohne viele Komplimente und fällt mit⸗ 
unter ins Grobe; man pflegt alsdann mit gleicher Münze zu bezahlen, 
wobei ihm aber ſeine Taubheit zu Hülfe kommt, ſo daß er davon nichts 


hört oder hören will. 


Afrika. 


Alexandria, 20. Juli. (Privatmittheilung.) Man erwartet hier den 
Vice⸗König längſtens bis zum 3. Auguſt zurück. 
man hier, daß Ibrahim Paſcha von ſeinem Vater feindlich geſchieden ſei. 
Erſterer äußerte ſich in den letzten Tagen ſeiner Anweſenheit ganz unver⸗ 
holen bitter gegen feinen Vater, deſſen Civil⸗Adminiſtration in feinen Au: 
gen ein Gräuel iſt. Er ſagt laut, daß es nach ſeines Vaters Ableben 
anders werden müßte. Alle dieſe von ſeinen Vertrauten veröffentlichten 
Aeußerungen haben hier und in Cairo großen Eindruck gemacht und der 
Divan ſcheint ſomit die Frage der Erblichkeit ſelbſt vertagt zu haben, um 
ſreie Hände nach Umſtänden zu behalten. Wenige Tage vor Ibrahim Pa⸗ 
ſchas Abreiſe ſoll er die Nachricht erhalten haben, daß ſeine deutſchen In⸗ 
genieurs große Gold⸗Minen in Syrien entdeckt hätten. — Seit Abgang 
des Vice⸗Königs herrſcht übrigens Ruhe in Aegypten, obgleich die Einwoh⸗ 
ner ihre Steuern ein Jahr voraus bezahlen müſſen. Mehrere Fellahs 
wurden aufs grauſamſte mißhandelt, als ſie ſich dieſen Maßregeln wider⸗ 
ſetzen wollten. Der Geldmangel des Vice⸗Königs ſoll aufs höchſte geſtie⸗ 
% fein, allein trotz dem will er feine Baumwolle zu den jetzigen niedern 
8 Re nicht verkaufen. Anträge aus England ſind zu 10 Talaris ſtatt 
Candiaste allein Boghos Bey hat deshalb nur Verhaltungs⸗ Befehle nach 
8 a geſchickt, und äußert ſich im ſtolzen Ton, daß der Vice⸗König 

urch die Entdeckung der Gold⸗Minen, in Syrien, wohin Ibrahim Paſcha 
1 um ſich der neu entdeckten Schätze zu verſichern, nicht nöthig hätte, 
eine Produkte zu niedern Preiſen loszuſchlagen. Uebrigens hätte die Nach⸗ 
A der Entdeckung der Gold: Minen hier großen Lärm verurſacht und 
le Bevölkerung erſchreckt, da ſie nun jetzt wieder kriegeriſche Expeditionen 
nach Arabien und Syrien befürchtet. — Man hatte in Alexandria einen 
German des Sultans erhalten, daß die Pforte einwillige, für die engliſch⸗ 
Neal Compagnie die Fahrt eines eiſernen Dampfſchiffes, welches die 
ommunikation mit Indien über Suez und auf dem Nyl erhalten ſoll, 
zu bewilligen. Mehmet Aly ſcheint dieſen Ferman nicht gerne zu ſehen, 


Fortwährend behauptet 
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allein er wird ihn dennoch ohne weiteres reſpektiren. — Seit der Abwe⸗ 
ſenheit des Vice⸗Königs ſind die Franken mehr oder minder willkürlich 
behandelt, und die Konſuln haben ſchon mehrmal zu Gunſten ihrer Ange⸗ 
hörigen einſchreiten müſſen. Der engl. Konſul Campbell iſt dem Vice⸗ 
König, deſſen Flotte auf 7 Monate mit Lebensmitteln verſehen iſt, nach⸗ 
gefegelt, — Nach Berichten aus Candia hatten die dortigen Notablen dem 
Vice⸗König 2 Millionen Piaſter als Kontribution übergeben müſſen und 
die rückſtändigen Steuern wurden unerbittlich eingetrieben. 


Miszellen. 


(Breslau.) Vom Königl. Polizeiꝙ⸗Aſſeſſor Herrn Wenzig iſt vor 
Kurzem herausgegeben worden: „Repertorium der polizeilichen Ge⸗ 
ſetze, Verordnungen und Bekanntmachungen für Breslau 
und den Breslauer Regierungs-Bezirk, nach alphabetiſcher 
Materienfolge entworfen.“ Wenn auch alle polizeilichen Verord⸗ 
nungen und Verfügungen in den Geſetzbüchern des Staates, in den Amts⸗ 
blättern der Königl. Regierung u. ſ. w. mitgetheilt werden, — ſo hat es 
dennoch bisher an einer vollſtändigen Zuſammenſtellung der theils 
auf die lokalen Verhältniſſe Breslaus, theils auf die des ganzen Breslauer 
Regierungsbezirks Bezug habenden Beſtimmungen gänzlich gefehlt, ſo daß 
Jeder, der über irgend eine Materie Auskunft haben wollte, nur durch 
mühſeliges Nachſchlagen der bereits in verſchiedenen offiziellen Schriften 
und Blättern enthaltenen Verfügungen, oft nur mit vielem Zeitverluſt, — 
ſeinen Zweck erreichen konnte. Noch mehr aber mußte der Fremde (dem 
es unerläßlich bleibt, ſich mit den geſetzlichen Vorſchriften, welche ihn oder 
ſein Gewerbe betreffen, genau bekannt zu machen), das Bedürfniß einer 
ſolchen Compilation fühlen. Herr Polizei⸗Aſſeſſor Wenzig hat in dem 
eben angeführten Repertorium alle allgemeinen und fpeziellen polizeilichen 
Beſtimmungen, in Kürze und mit vieler Klarheit mitgetheilt, und ſie zur 
Bequemlichkeit des Leſers nach alphabetiſcher Materienfolge geordnet. Eine 
flüchtige Anſicht dieſes oder jenes Artikels wird Jedermann belehren, was 
er in vorkommendem Falle zu thun hat, um geſetzmäßig zu handeln, 
und ſich vor Schaden zu bewahren. Es darf nicht wiederholt werden, wie 
höchſt willkommen, ja wie unentbehrlich allen hieſigen Einwohnern jedes 
Standes und Gewerbes das Repertorium ſein muß. Es wird ſich aber 
auch die nützliche Wirkſamkeit deſſelben über den hieſigen Regie rungs⸗ 
Bezirk, und vielleicht (mit analoger Anwendung) noch weiter hinaus 
erſtrecken. — Der auffallend billige Preis von wenigen Silbergroſchen macht 
die Anſchaffung für Jedermann leicht. Für das verdienſtvolle Unterneh⸗ 
2 gebührt ſonach dem Herrn Verfaſſer der allgemeinſte ee des Pu⸗ 
likums. * 


(Prag.) Am 28ſten v. M. iſt hier der berühmte Schauſpieler und 
Regiſſeur Coſtenoble aus Wien an der Gehirn⸗Lähmung geſtorben. Er 
war von Hamburg, wo er Gaſtrollen gegeben hatte, ſchon kränklich hier 
angekommen. Seine Liſche wird nach Wien geführt. 


(Brüſſel.) Der bekannte Mechaniker, Herr Dietz, machte am 28. 
Auguſt hier wieder einen öffentlichen Verſuch mit ſeinen neuen 
Wagen. Der Zug beſtand dieſesmal aus fünf ſolchen Wagen, auf denen 
nahe an hundert Perſonen ſaßen und die von vier Pferden gezogen wur⸗ 
den. Auf den großen Stadtplätzen wurden mehre Evolutionen und 
Schwenkungen ausgeführt, die bewundernswerth ausfielen und den Beweis 
lieferten, wie leicht dieſe Wagen ſowohl um ſich ſelbſt, als in der gegebe⸗ 
nen Richtung, gleichviel ob im rechten oder im ſchiefen Winkel und in 
der Runde zu drehen ſind. Um den Kreis kleiner zu machen, wurden auf 
dem Münzplatze zwei Pferde abgeſpannt, worauf die beiden anderen Pferde 
den ganzen Zug nach wie vor im Kreiſe zogen und zwar ſo, daß der letzte 
Wagen auch nicht um ein Haar breit von der Kopfſpitze der beiden Pferde 
abwich. Es wurden ſodann auch mehre Wagen von dem Zuge abgelöſt, 
der Zirkel wurde dadurch natürlich immer kleiner und bewegte ſich am 
Ende nur in einem Durchmeſſer von ſechs Fuß, und zwar ganz mit der⸗ 
ſelben Präciſion wie anfangs. f 


(London.) Der Oauliſt Curtis verfertigt Eiſen bahnbrillen, um die 
Augen während der Fahrt gegen den Kohlenſtaub und Wind zu ſchützen. 


Eiſenbahn nach Saint⸗Germain. 
(Nach Jules Janin.) 

Paris hat eine neue Glorie gewonnen; daſſelbe Jahr gab ihm den 
Obelisk von Luxor, den Triumphbogen an der Sternbarriere, und die Ei⸗ 
ſenbahn nach Saint⸗ Germain. Was ſage ih? Nur die Eiſenbahn? 
Den ganzen Wald von Saint-Germain hat Paris erobert! Friedliche 
Eroberung des Kunſtfleißes! Jetzt ſind die greiſen Bäume, das alter⸗ 
thümliche Schloß, die herrliche Terraſſe, vor den Thoren der Hauptſtadt. 
Was geſtern noch eine Reiſe war, iſt heute eine kurze Spazierfahrt. Stolz 
und entzückt kann der Pariſer ausrufen: Novus mihi nascitur ordo! 
Eine neue Welt iſt mir geboren! Kaum noch ſtanden wir auf dem Eu⸗ 
ropaplatz, der dieſes ganze Quartier der Stadt dominirt, um den her fo 
viele ſchöne Häuſer in prächtiger Ordnung aufſteigen; unſer Blick folgte 


neugierig der Eiſenfurche, die grade fortläuft, ohne Athem zu ſchöpfen, 


bis zum Berg von Saint⸗Germain. Plötzlich ſagt man uns, der Herzog 
von Orleans komme; wir würden gleich in Saint-Germain fein; — und 
wir waren noch nicht abgefahren! Die Königin wollte die Erſte ſein, die 
Bahn zu problren. Mit der Königin kam die Herzogin von Orleans, 
kamen die Prinzeſſinnen Marie und Clementine, die Prinzen Aumale und 
Montpenſier, der Graf Flahaut, Adjutanten und Ordonnanzoffiziere, der 
Handelsminiſter, der Seinepräfekt, Graf Medem, von der ruſſiſchen Am⸗ 
baſſade, der Deputirte Lefebvre, der Pair Gauthier, und einige Glückliche 
aus der Menge. Jetzt war das Feſt vollkommen, die Zukunft der Bahn 
entſchieden. Wo iſt noch eine furchtſame Dame, die nicht mitfahren 
wollte, nachdem die Königin das Beiſpiel gegeben? Ehe acht Tage ſchwin⸗ 
den, ſind alle Frauen der Hauptſtadt auf der Eiſenbahn nach Saint⸗Ger⸗ 
main geflogen. Die erlauchten Reiſenden wurden in einem reich ausge⸗ 
ſchmückten Saal empfangen von den Adminiſtratoren der Unternehmung, 
den Herren von Rothſchild, v. Eichthal, Davilliers und Thurneyſſen (drei 
Deutſche mit einem Franzoſen!), von dem Direktor Pereire und den Ins 


genieuren Lame und Clapeyron. Um halb 3 Uhr flieg die Königin mit 
den andern Damen in einen der weiten und bequemen Wagen, die allein 
gehen auf der Bahn. Der Herzog von Orleans und ſein Bru⸗ 
der Aumale nahmen Sitze ein auf den Bänken der Imperiale; 
über hundert fünfzig, Perſonen folgten in offnen oder geſchloſſenen Berli⸗ 
nen, in Diligencen und andern Fuhrwerken. Alle dieſe Wagen 
hängen zuſammen durch ein Eifenband; fie mögen vorangehen, zurückwei⸗ 
chen, halten, nicht der geringſte Stoß iſt möglich. Die Compagnie hat 
bereits 105 Wagen zum Dienſt der Bahn bereit; ſie enthalten 4070 Plätze; 
an einem ſchönen Sonntag kann ganz Paris unter die erfriſchenden Schat⸗ 
ten der Bäume von St. Germain gezaubert werden. Alle Mitfahrende 
fiten; man holt den Befehl der Königin ein; Trompeten ſchmettern das 
Zeichen zum Aufbruch; man fährt ab! Hört ihr das Feuerroß ſchnauben 
aus dem Buche Hiob? „Es ſtampfet auf den Boden und iſt freudig mit 
Kraft, und zieht aus, den Geharniſchten entgegen; es zittert und tobet und 
ſcharret in die Erde, und achtet nicht der Drommeten Hall, und wenn fie 
klingen, ſpricht es: Huy! und riecht den Streit von Ferne, das Schreien 
und Jauchzen der Fürſten.“ — Edles, unerſchrockenes Roß, durch Nichts 
aufzuhalten, nie zu ermüden, flüchtig, wie der Strahl, ohne Gleichen, ſtets 
am Werk, nicht ſcheuend vor der Bahn, vielmehr der Bahn Scheu einja⸗ 
gend. Mir iſt nichts bewußt, was mehr Staunen erregen könnte, als dieſe 
unwiderſtehliche und doch ſo folgſame Kraft, die uns fortreißt mit der 
Schnelle des Windes. Beim erſten Schritt läßt ſie einen Freuderuf hören; 
bald aber wird ſie ruhig; kaum vermag das Auge dem aufſteigenden, vor⸗ 
beiſtrömenden Rauche zu folgen. Wo geht's hin? Fragt die materielle 
Seele der ſichtbaren Welt, die euch mit fortnimmt. Kaum, daß ihr ſehen 
könnt, wie ihr weiter kommt; kaum, daß ihr ein Fortbewegen fühlet; man 
fährt nicht, man ſchwebt; die Luft ſchlägt mit ihren Wellen an euer Ge⸗ 
ſicht und kühlt euch das glühende Haupt; das Herz pulſirt euch ſanfter in 
der erweiterten Bruſt; unwillkührlich denkt ihr an des Venuſiners begei⸗ 
ſtertes Wort: Album mutor in alitem! — „Nicht im Erdenſtaube mehr 
weile ich — die Städte hinter mir laſſend; ſchneeweiß werde ich geflügelt 
von oben; weich und glatt umſproſſen Flaume die Finger umher und 
Schultern!“ — Was ſagt man? Die Bahn ſei ein bedeutendes Unter⸗ 
nehmen; ſie werde viel Gewinn abwerfen; ſie verlängere das Leben, weil 
ſie das große Kapital, das man Zeit nennt, verdreifache; ſie ſei beſtimmt, 


aus ganz Frankreich einen Garten zu machen, deſſen Hauptſtadt ſammt 


allen Blumen überall und nirgends. Man verläumdet die Eiſenbahn! Sie 
iſt mehr, als ein Kapital, mehr als ein Erwerbmittel, — ſie iſt ein un⸗ 
gekanntes Vergnügen, eine Aufregung ohne Gleichen, die größte Wonne 
auf Erden. Zeit gewinnen? Welcher beſchränkte Kopf iſt darauf ver⸗ 
fallen? Umgekehrt! Wir werden eine ſchöne Zeit verlieren in Mitte 
der Luft, hingeriſſen von der Eiſenbahn. Sonſt, das heißt 
geſtern, wenn man nach Saint⸗Germain wollte, ſagte man 
ſich: Der Weg iſt ſchön; überall herrliche Landſchaften, kühle Thäler, male⸗ 
riſche Berge, murmelnde Bäche, Waldung und Fruchtfelder, die Ausſicht 
begränzt an fernen Kirchthürmen. Ja, das Alles könnt ihr noch heute 
haben, ohne den Eiſenweg. Aber um in die Ebene zu kommen, mußtet 
ihr gar manchen Hügel erſteigen; Begleiter auf der Reiſe waren Sonne 
und Staub; und wenn ihr nun angekommen unter den Bäumen der Ter⸗ 
raſſe, unweit des Schloſſes, worin Ludwig XIV. zur Welt kam, mußtet 
ihr ausruhen und durftet nicht daran denken, euch im Gehölze zu verlie⸗ 
ren, denn ſchon neigte ſich der Tag und ihr dachtet an die Rückkehr nach 
der Stadt; ja beim Heimweg habt ihr oft geſeufzt: O wie iſt der Weg 
ſo lang und die Nacht ſo dunkel! Jetzt erſt bekommt Saint⸗Germain ſei⸗ 
nen vollen Werth. Seine Schattengänge eilen uns entgegen; alle Thäler 
ſind ausgefüllt und alle Höhen geebnet; zwei Arme des Thales breiten ſich 
aus, uns mütterlich zu empfangen; der Berg öffnet ſich von ſelbſt, uns 
durchzulaſſen; widerſteht das Terrain, fo zeigt ihm die Dampfkraft, daß fie 
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kein Hemmniß kennt; wir ſetzen trocknen Fußes über den Fluß, reichen mit 


der Hand an die Thurmſpitze; Alles lächelt uns an, Alles ruft uns, Alles 
begünſtigt uns; — was kümmert uns der Staub? Wir rennen mit der 
Sonne um die Wette! Kaum ſind wir abgefahren, liegen wir auch ſchon 
ausgeſtreckt auf dem Raſen von Saint⸗Germain. Jett gehört uns der 
ſchöne Wald erſt an. Wir ſchalten darin als unbeſchränkte Eigner. Wit 
haben einen Tag, einen ganzen Tag, vor uns, ihn zu genießen. Suchet 
Schatten, ſuchet Sonne, ſuchet Verſe; beſorgt nicht, der Abend könne euch 
überraſchen; wollt ihr zurück? Ihr dürft nur ein Wort ſagen; ce ihr 
euch recht befinnt, ſeid ihr wieder in Paris, reichlich verſehen mit Wohlz 
gerüchen, Fröhlichkeit, Seelenruhe, Glück. Als ein Kind hörte ich erzählen 
von dem wunderbaren Teppich, der jeden, der ſich darauf ſtellte und wohin 
wünſchte, gleich an den begehrten Ort verſetzte. So ein Teppich iſt die 
Eiſenbahn. Alſo nichts von Geſchäften, nichts von Statiſtik! Beim Vul⸗ 
can! es wäre leicht, damit anzurücken! 
gen: Kommt herzu; da iſt eine Bahn von 18,430 Meter; das Souter⸗ 
rain von Batignolles hat zwei Gallerien; die Bahn nach Saint⸗Germain 
geht über 18 Brücken; die Schienen wiegen 14½ Kilogramme mehr, als 
die an der Bahn von Saint⸗Etienne. Seid ihr nicht zufrieden mit dieſen 
und hundert andern Angaben, ſo wird euch der gelehrte Mann die Geſchichte 
der Eiſenbahnen ab ovo hererzählen; er wird die Straßen und Kanäle der 
Römer als ſehr unzulängliche Berbindungswege herabſetzen und kaum den 
Rhein oder die Rhone als eine Völkerkommunikation gelten laſſen. An 
den Fingern wird er euch herrechnen, daß England, ein Jahr ins andere 
genommen, jährlich 10 Millionen Reiſende auf ſeinen Bahnen befördert, 
300,000 Haupt⸗Schlachtvieh und an zwei Millionen Schafe und Schweine 
nach den Märkten transportirt. So ſagend, wird unſer Mann mitleidig 
lächeln zu der Sait⸗Germain⸗Eiſenbahn. Wir aber laſſen uns unſere 
Bahn nicht verachten! Grade darum iſt ſie mir lieb, weil ſie nicht ſo 
viele Tonnen Waaren fortſchaffen wird, als ein amerikaniſcher Kauffahrer; 
weil ſie weder Hornvieh noch Schweine ſpediren ſoll; weil ſie eine Bahn 
iſt zum Vergnügen der Pariſer; weil mehr junge Verliebte auf ihr fahren 
als bejahrte Spekulanten; weil ſie ein Feſt iſt für die Hauptſtadt und 
nicht ein Erwerbmittel; weil fie uns auf's Land bringt und in die Wal⸗ 
dung, nicht in einen Fabrikbezirk; — kurz weil ſie uns Schatten, Blu⸗ 
men, Früchte, warme Milch, friſche Eier, Nanterre⸗Kuchen, fröhlichen Ge⸗ 
ſang, heitere Luft, reinen Himmel, und entzückenden Frühling bringt. 
(Schluß folgt.) 


3. — 4. Barometer Thermometer. | ; ; 
d. A 

Septbr. |3. e. inneres. | Außeres. | a! 2 70 | RR: 
ao. 2 u. z,, 7908| + 18,6) 9, % + 8, [S. 30, beter 
Morg. 6 u. 27“ 8,29 12, 4 6, 9 6, 2 NNO. 4% Woͤlkchen 

9 :127” 8 40] ＋ 13. 8 11,5 10, 10. 0% Federgewoͤlk 
Mtg. 1227“ 8,27 + 14 9 15, 6 115 310, 0° „ * 
Nm. 8 ⸗27, 7,58 + 15, 6 + 17, 4 12, 410, 20% überwoͤlkt 
Minimum + 5, 0 Maximum ＋ 17, 4 Temperatur.) Oder + 13, 2 


1. — 2. | Barometer 
& 3. 


Septbr. inneres, | aͤußeres. | uche Wind. | Gewölk. 


Abd. Ou. 27, 6,24 + 14, 2 +12. 7 J 10, %. 2 überzogen 
Morg. s U. 27% 3,59 + 18. 2 + 10, 2 9, 6 S. 65 dickes Gewölk 
9.27“ 3,72 ＋ 18, 2 ＋ 11, 5 ＋ 10, 830° 45% - 

Mig. 12 U. 25,“ 4,19 ＋ 15, 7 + 12, 5 9,9 W. 110% : 
Nm. 8 u. 27“ 230 14, 4 13, 5 10, 0 NNW. Ol große Wolken 


Oder +13, 4 


Redakteur E. v. Vaerſt. Druck von Graß, Barth und Comp. 


Theater ⸗Nach richt. 

Mittwoch den 6. September. 

ger von Granade. Oper in 2 Akten v. Kreuzer. 
Verlobungs-Anzeige. 

Die geſtern vollzogene Verlobung meines Soh⸗ 


36ſtes Verzeichniß 

„Das Nachtla⸗ des antiquariſchen Lagers der Buchhandlung von 
S. Schletter, Albrechtsſtraße Nr. 6 

enthält: deutſche Klaſſiker, Ueberſetzungen, Roma⸗ 

ne, Theater, Werke über Malerei, Muſik und 


Schefer, zu Erklärung der ſechs engliſchen 
Stahlſtiche. Mutter und Tochter, Erzäh⸗ 
lung von Emer. Scävola, Die Sphinx, 
Erzählung von Henriette Hanke. Künſtler⸗ 
neid in 4 Novellen von Leop. Schefer, als: der 


Ein Anderer als ich würde anfan⸗ 


nes Guſtav, mit Fräulein Friedricke Vogel 
aus Kaliſch, beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen. 
Oels, den 5. September 1837. 
M. Unger’s ſel. Wittwe. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
5 Friedricke Vogel. 
1 Guſtav Unger. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Am zweiten September verſchied in Salzbrunn 
mein theuerer Gatte, der Ritterguts⸗Beſitzer und 
Kaufmann Jacob Auguſt Prilipp an der 
Brechruhr und hinzugetretenen Nervenſchlage im 
47ſten Lebensjahre ſeines Alters. Tiefgebeugt zeige 
ich dieſes theilnehmenden Verwandten und Freunden 
ganz ergebenſt an und bitte um ſtille Theilnahme. 

Conſtadt den 5, September 1837. 

Caroline Prilipp, 
geb. Drabeck. 
Todes⸗Anzeige. 

Das geſtern Abend, nach Stägigen Leiden, er⸗ 
folgte Ableben des Schuhmachermeiſter Hrn. Her⸗ 
ling wird ſeinen Freunden und Bekannten hier⸗ 
durch angezeigt. Breslau den 5. Septr. 1837, 


Beim Antiquar Böhm, am Neumarkt Nr. 30: 


W Bulwers Werke 


30 Bde, noch ganz neu, für 3 Rtlr. 


Muſikalien, 
zu ſehr herabgeſetzten Preiſen 

wird Bücher⸗Liebhabern gratis verabreicht. 

Darunter befinden ſich: Iran Pauls ſämmtliche 
Werke auf feinem Papiere. 60 B. für 30 Rthlr. 
Schiller, Pracht⸗Ausgabe mit Stahlſtichen, ſehr 
elegant geb. 11 ¼ Rthlr. Oehlenſchläger, 18 B. 
Hfbd. 7 Rthlr. Beckers Weltgeſchichte, 5. Aufl. 
6 ½ Rthlv. Leſſings ſämmtliche Werke, 32 Bde., 
ſehr ſauber gebunden 9 Rthlr. Joh. v. Müller 
fämmtl. Werke, 40 B., auf feinem Papiere, in 
ſehr elegantem Halbengl. 12 Rthlr. Rottecks 
Weltgeſchichte, 9 B. mit Kupfern 4%, Rtdhlr. 
Converſations⸗Lexikon, 5. Aufl. in eleg. Halbfbd. 
6 Rthlr. Van der Veldes ſämmtliche Werke, 
27 B. Hfbd. 9 Rthlr. Göthes ſaͤmmtl. Werke, 
55 B., Ausgabe mit Kupfern, eleg. geb. 18 Rtl. 
Shakeſpeare, deutſch v. Bendu, 19 B., gut geb. 
4 Rthlr. Siebmachers Wappenbuch 6 Rthlr. 


So eben iſt in meinem Verloge erſchienen und 
in allen Breslauer und übrigen ſchleſiſchen Buch⸗ 
handlungen zu haben; 

Helena, 
Taſchenbuch auf 1838. Zweiter Jahrgang. 
Preis 2 Rtl. 10 Sgr. 
Inhalt: 


da 
Widmung, Sonett von Leop. Schefer. 


Die Blumenkönigin, Erzählung von Leop. 


Czaar, Torregiano, Meiſter und Schüler, der Sohn 
vom Ritter Gluck. Der Gondoliere, Novelle 
von Karl Herloßſohn. 


Appun's Buchhandlung in Bunzlau. 


Empfehlung. 

Meine Leſe⸗ Bibliothek, welche 8000 Bände 
deutſcher und 1200 franzöſiſcher Bücher 
zählt, empfehle ich dem geehrten einheimifchen und 
auswärtigen Publikum zur gefälligen Benutzung. 

Das Verzeichniß davon koſtet 7 ½ Sgr. 

Auch können noch Leſer an meinem Journal⸗ 
und Bücher⸗Leſezirkel Theil nehmen. 

E. Neubo urg, 
Buchhändler am Naſchmarkte Nr. 48, 


Literariſche Anzeige. 

Mein Verzeichniß Nr. 65 von Büchern zu 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen wird in 
Breslau gratis vertheilt und nimmt auch Beſtel⸗ 
lungen an die Buchhandlung Ignaz Kohn 
(Schmiedebrücke, Stadt Warſchau). 

H. Kronecker, 
Buchhändler und Antiquar in Leg itz. 


Der Kammerjäger Scholtz empfiehlt ſich bei ſei⸗ 
ner Anweſenheit hierſelbſt zur Vertilgung von Rat: 
ten und Mäuſen, und bittet um gütigen Zuſpeuch. 
Seine Wohnung iſt auf der Ohlauerſtr., Nr. 49. 


Mit einer Beilage 


Beilage zu 
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Mittwoch den 6. September 1837. 


Litera 


In unſerm Verlage iſt erſchienen u. in allen Buch⸗ 

handlungen, in Breslau bei Joſef Max und 

om p. zu haben: 

Iſidors geſammelte Schriften Zr und Ar Bd. 
enthaltend: Verfehlte Beſtimmung. Die ver: 
fängliche Wette. Der Vampyr. Räthſel des 
Lebens. Ueber Kunſtroman und Kunſtnovelle. 
8. broch. jeder Band koſtet 1 Rtl. 12 Gr. 

Ortlepp, Ernſt, Bilder der Nacht in lyriſchen 

ahmen, enthaltend: Hans Dolling oder 
der Bund mit dem Teufel. Der geſpenſti⸗ 
ſche Organiſt. Die Virtuoſin. Dorn und 
Röschen. Die Geſpenſter. Das geiſterhafte 
Mädchen und Gedichte. 8. broch. Preis 
1 Rtl, 12 Gr. 
illkommen, Ernſt, Civiliſationsnovellen, 1ſter 
Bd, enthält; Dioramabilder, Novelle aus den 
Memoiren eines Ungebornen und Herz und 
Zeit ein Lebensbild. 8. br. Preis 2 Rtl. 
Leipzig, im Juli 1837. 
Julius Wunders Verlagsmagazin. 


Für 
Preußens Staatsdiener, Preußens 
Kirchen- und Schulbeamte, ſo wie 
für jeden gebildeten Preußen 
l überhaupt 
iſt fo eben das höchſt intereſſante Werk von 
V. Couſin (Staatsrath), ; 
Denkſchrift über den Gymnaſial⸗ 
Untericht 
im Königreich Preußen. 

„ d. Franz. und mit Anmerkungen begleitet, 
nebſt des Verfaſſers Leben und einer allgemei⸗ 
nen Ueberſicht der Preußiſchen und Sächſiſchen 

Unterrichtsanſtalten, 

herausgegeben von 

Dr. J. C. Kröger, 
erſchienen. 
„Der Preis iſt geheftet 1 Rtlr. 4 Gr., und 
ſämmtliche ſolide Buchhandlungen Preußens haben 
Exemplare vorräthig, in Breslau die Buchhand⸗ 
lung Joſef Max und Komp. 


Für Handlungsbefliffene 


Bei Carl Gläſer in Gotha iſt ſo eben erſchienen 
an Breslau bei Joſef Max und Komp. 
aben: 


Franzöſiſche Geſchäftsbriefe, 
Lettres de commerce frangaises, 
von 
Frangois Henri Sola. 

Aus deſſen literariſchem Nachlaſſe geſammelt, mit 
allgemeinen Andeutungen über den Briefſtyl und 
mit fprachlichen und fachlichen Anmerkungen nach 
dem Dictionaire de Academie franc. v. 1835, 
dem Code de commerce etc. verſehen und mit 
Abhandlungen und Darſtellungen über Buchfüh⸗ 
tung, Wechſel, Courszettel, laufende Rechnung, mit 
Zinſenberechnung und alphabetiſchen und erklären⸗ 
den Verzeichniſſen der franzöſiſchen Ausdrücke, Ne: 
densarten und Abkürzungen vermehrt von C. F. 
Reinhardt. 33 Bogen in gr. 8., geheftet, 
Ladenpreis 1 Rthlr. 16 Gr, 


Musée francais, 
(Zweiter Jahrgang.) 

„Nachdem wir nun mit der letzten Nummer den 
erſten Jahrgang des Musée frangais, vollſtändig 
geliefert haben, fühlen wir uns zu lebhaftem Danke 
gegen das Publikum für die überaus freundliche 
Aufnahme dieſes Unternehmens gedrungen. Re⸗ 
Aktion und Verleger glauben dieſen Dank aber 
Im Beſten zu bethätigen durch eine fortgeſetzte und 
zeſteigerte Sorgfalt in der Herſtellung des künftig 
zu Liefernden. In dieſer Hinſicht machen die Un⸗ 
kerzeichneten vornehmlich auf eine neue Bereiche: 

ng aufmerkſam, die das Musée frangais vom 


riſche Anzeigen 
der 


Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


1650 Seiten mit 3590 Liedern, einer Abhand⸗ 
lung über das Kirchenlied und vier Rehiſtern, 


lodieen- und Spruch ⸗Regiſter. 
Velinpapier Preis 2 Rthlr. 15 Sgr. 
Druck papier Preis 1 Rthlr. 25 Sgr. 


zweiten Jahrgange an erhalten wird. Es ſollen 
nämlich von Zeit zu Zeit überſichtliche Be⸗ 
richte über die Leiſtungen und Fortſchritte 
neueſter Zeit in der Nationalliteratur der 
Franzoſen gegeben werden, die ſich an die frü⸗ 
her gegebene allgemeine „geſchichtliche Dar⸗ 
ſtellung“ dieſer Literatur anſchließen und ſie er⸗ 
gänzen, zugleich aber ein für ſich beſtehendes Ganze 
bilden. Eine „kurze Ueberſicht der bedeu⸗ 
tendſten Erſcheinungen im Gebiete der 
franzöfifhen Nationalliteratur während 
des Jahres 1886“ von Herrn Prof. Wolff wird 
damit in den erſten Nummern den Anfang machen. 
Wir dürfen dies eine ſehr beachtunswerthe Berei⸗ 
cherung unſerer Zeitſchrift nennen; denn was nur 
mit Mühe und Zeitaufwand aus eigener Prüfung 
der neueſten literariſchen Erſcheinungen geſchöpft] 
werden konnte, was am wenigſten aus den fran⸗ 
zöſiſchen literariſchen Blättern, die bekanntlich faſt 
durchgehends dem Parteiintereſſe dienen und ſich 
für jede Anſicht käuflich finden laſſen, zu gewin⸗ 
nen iſt, ſindet der Leſer hier kurz und vom un⸗ 
parteiiſchen Standpunkte des Deutſchen aus dar⸗ 
geſtellt. 

Die Tendenz des Musce frangais kann im Allge⸗ 
meinen jetzt als bekannt vorausgeſetzt werden. Wir 
beſchränken uns deßhalb darauf, in dieſer Hinſicht 
hier die darauf bezüglichen Worte der oben beſpro⸗ 
chenen Einleitung anzuführen: „Wir wollen 
dem Freunde franzöſicher Sprache und 
franzöſichen Geiſtes, deſſen Verhältniſſe 
es ihm nicht geſtatten, den Manifeſtatio⸗ 
nen derſelben bis in das Einzelne nachzu⸗ 
gehen, die Mittel erleichtern und theil⸗ 
weiſe herbeiſchaffen, damit er weder in 
der bereits erworbenen Kenntniß des Vor⸗ 
handenen verliere, noch hinter den Fort: 
ſchritten des Tages zu weit zurückbleibe, 
damit er ferner mit möglichſter hiſtori⸗ 
ſcher Sicherheit feine Wahl zu leiten im 
Stande ſei, wenn ihm die Muße gewährt 
wird, ſich umſtändlicher mit Einzelnem, 
das auf dieſem weiten Felde ſeine Nei⸗ 
gung anzieht, zu beſchäftigen.“ 

Um einen Begriff von dem reichen Inhalte des 
nun beendeten Aften Jahrgangs zu geben, brauch⸗ 
ten wir hier nur die Namen der Autoren anzu⸗ 
führen, von denen Erleſenes mitgetheilt worden, 
nicht zu gedenken der geſchichtlichen und kritiſchen 
Einleitungen, deren erſte eine zwar kurze, aber in⸗ 
haltreiche und vollſtändige Geſchichte der franzöſi⸗ 
ſchen Literatur von ihrem erſten Entſtehen bis zu. 
ihrem gegenwärtigen Standpunkte enthält. Da 
aber in Kurzem vollſtändige Exemplare in allen 
Buchhandlungen zur Anſicht vorliegen werden, ſo 
erlauben wir uns, auf deren eigene Prüfung zu 
verweiſen. . 

Aeußere Ausftattung und Preis des Musce 
frangais bleiben wie bisher; letzterer vierteljährlich 
12 gGr. netto, wofür es durch alle Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands; in Breslau bei J. Max 
und Comp. und den übrigen Buchhandlungen und 
alle Poſtämter Preußens bezogen werden kann. 

Bielefeld im Mai 1837. 

Velhagen und Klaſing. 


Von dem in meinem Verlage erſcheinenden 
Handbuche der preuß. innern Staatsverwal⸗ 
tung vom Reg. Rath Dr. J. Ch. Rinne, 
3 Bände, Median-Oktav, Velinpapier 
im Subſcriptionspreiſe nicht höher als 
6 Rtlr., im Ladenpreiſe höher, 
iſt ſo eben die erſte Lieferung, enthaltend 
die Geſchichte der Bildung des 
Staatsgebiets, der Verfaſſung und 
der Regierung von Preußen nebſt 
einer Einleitung über die geſchichtliche 
Entwickelung der Verfaſſung und Regie 
rung deutſcher Länder überhaupt. Sub⸗ 
ſcriptionspreis geh. 20 Sgr. 
beendet, und an die verehrten Herren Subſeriben⸗ 
ten, ingleichen an alle preuß. Buchhandlungen 
verſendet worden. Weitere Subfcriptionen können 
für jetzt noch bei allen Buchhandlungen gemacht 
werden. Auf dem Umſchlage der gedachten Liefe⸗ 
rung iſt der Plan des ganzen, für alle, welche die 
preußiſche Verfaſſung und Verwaltung näher ken⸗ 


bar aber wird dieſes Buch ſein, für alle preuß. 
höhere und niedere Beamte der Civil⸗ 


Faches zum Hülfsbuche, ſo wie für diejenigen, 
die ſich auf den höheren oder ſubalternen preuß. 
Staatsdienſt vorbereiten wollen. 
Liegnitz den 24. Auguſt 1837. 
J. F. Kuhlmey. 


Auktion. 


Gelaſſe, Mäntlerſt. Nr. 15 ein Meublement, be⸗ 
ſtehend in Trimeaux, Schreib⸗ und Kleider⸗Sekre⸗ 
tairs, Bücherſchränken, Kommoden, Tiſchen, Stüh⸗ 
len und Sophas, ferner eine Sammlung Bücher, 
mediz.⸗chirurg. Inhalts, wobei Weber's großer 
anatom. Atlas, und endlich chirurg. und anatom. 


ſteigert werden. 
Breslau, den 1. September 1887. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſf. 


Auktion. 
Am 11ten d. M. Vormittags 9 Uhr, ſollen in 
Nr. 3, Katharinenſtr. aus einem Nachlaſſe, ver⸗ 
fchiedene Effekten, als: eine Tiſchuhr, Porzellain, 
Betten, Tiſchwäſche, Kleidungsſtücke, Meubles und 
Hausgeräth, öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 5. Sept. 1887. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Pferde- Verſteigerung. 
Es ſollen Montags den 11. September d. J. 


Schweidnitzer Thore in der Reitbahn des Königl. 
Aften Cüraſſier⸗Regiments, 11 Stück Königl. 
Landgeſtütspferde, gegen gleich baare Bezahlung in 
Preußiſchem Gelde den Beſtbietenden überlaſſen 
werden. Leubus, den 23. Auguſt 1837. 
Königlich Schleſiſches Landgeſtüt. 
In Abweſenheit der Land⸗Stallmei⸗ 
ſters, im Auftrage der Landgeſtüts⸗ 
Roßarzt Knauert. 


. Zur gütigen Beachtung. I 

Das von Berlin hier zum erſten Male einge⸗ 
troffene Lager der modernſten und eleganteſten Da⸗ 
menputz⸗Artikel, empfiehlt den geehrten Damen zu 
geneigter Beachtung: die modernſten Herbſt⸗ und 
Winterhüte mit Band von 1 Rthlr. an; ſeidene 
desgl. von 1 Rthlr. bis 6 Rthlr., fo wie eine 
große Auswahl von Hauben, Kragen, Blumen ic. 
und bittet um gütigen Zuſpruch. Das Lager iſt 


Im Verlage der J. G. Cotta'ſchen Bud: 
handlung in Stuttgart und Tübingen iſt 
erſchienen und in der Buchhandlung 

Joſef Max u. Komp. in Breslau 


fo eben angekommen; 


Evangelischer Liederſchatz, 
Kirche und Haus. 


Eine Sammlung geiſtlicher Lieder aus allen 
chriſtlichen Jahrhunderten, 


von 


M. Albert Knapp, 
Diakonus an der Hospitalkirche in Stuttgart. 


Zwei Bände in groß Median Oktav, zuſammen lokal, Albrechtsſtraße Nr. 5, 1 Stiege hoch. 


nämlich einem biographiſchen, alphabetiſchen, Me⸗ 


nen lernen wollen, zum Lehrbuche ſich eignenden 
Werkes abgedruckt; ferner und ganz beſonders brauch⸗ 


Vormittags um 10 Uhr, in Breslau vor dem 


nur bis Sonnabends Abend geöffnet im Verkaufs⸗ 


und Militair⸗Verwaltung nicht nur, ſondern 
auch der Juſtiz und des diplomatiſchen 


Am 7. d. M. Vorm. 9 Uhr ſoll im Auktions⸗ 


Inſtrumente, öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 


a ET Eee ..,... 


aufmerkſam zu machen: a 
14 Tage⸗Werke, welche in den neueſten Deſſeins 
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Wohlfeiler Brennholz-Verkauf. 

Wir verkaufen die große oder Rheinländiſche Klafter des beſten ausgetrockneten, ganz ſtarkſcheitigen, ungeflößten Erlen⸗, 
leibholzes After Klaſſe für 5 Thlr. 10 Silbrgr. Birkenleibholz 5 Thlr. 20 Silbrgr. Kieferleibh. 4½ Thlr. Fichtenleibh. 3% 
und Fichten⸗Scheith. 3% Thlr. Auf Verlangen laſſen wir auch vorſtehende Holzarten auf unſerm Holzplatze hacken, oder ſägen 
und ſpalten, und berechnen für das Hacken einer jeder Klafter, deren Scheit zweimal durchgehackt worden, nur 12”, Sgr. Iſt 


jedes Scheit zweimal durchgeſägt und klein 


koſtet nur 40 Silbrgr. Fuhrlohn incl. Trinkgeld. 
Die Klafter gehacktes Brennholz 2, 3, 4, 5, 6 Stiegen hoch zu tragen koſtet 12% höchſtens 15 Silbrgr. 


geſpalten, nur 12% Sgr. mehr. 


Die Klafter gehacktes und ungehacktes Brennholz 
Brückenzoll, Auflade⸗, Anweiſe- oder Standgeld wird durchaus nicht bezahlt. 


Unſer Holzplatz iſt 


über die zweite Oder⸗Thorbrücke gleich links, dicht vorm Haakſchen Bade, Salzgaſſe Nr. 5. 


Hübner u. Sohn, Ring Nr. 32, ıjte Etage. 


Franz. Tiſch⸗Uhren, 
bin ich beauftragt, eine Partie in Alabaſter und 
feinſten Holzgehäuſen zu den Fabrikpreiſen zu 
verkaufen. Die Herren Einkäufer, welche die hie⸗ 
ſigen Meſſen beſuchen, erlaube ich mir beſonders 
auf die ausgezeichneten 


der feinſten Gehäuſe, unbedeutend gegen die ge⸗ 
wöhnlichen Wiener 24 Stunden⸗Uhren, in den 
Preiſen differiren. 
Auf gefällige Anfragen ftehe ich mit Preis-An⸗ 
zeigen gern zu Dienſten. 
L. W. Scholle 
in Leipzig, Markt Nr. 2. 


% Paquet -Tabake, 


aus den beliebtesten Fabriken, worunter sich 


: der feine 


e gelbe Maryland, 


pro Pfd. 10 Sgr., 


wegen lieblichen Geschmacks und Geruchs 


sehr vortheilhaft auszeichnet, so wie so eben 
empfangene 
lose, feine Magdeburger Tonnen- 


Canaster, 
das pr. Pfd. 6, 8, 10 Sgr., und fein geschnit- 
tener 


Portoriko, das Pfd. 12 Sgr., 


auch eine grosse Auswahl feiner u. wohl- 
riechender 5 
Cigarren, 
offerirt als sehr preiswürdige Fabrikate: 
die Tabak- u. Cigarren-Mandlung 
Julius v. Schwellengrebel, 
Kupferschmiedestrasse Nr. 8 im Zobtenberge. 


800 bis 1000 Rtlr,, 

werden auf ein ländliches, ½ Meilen von Bres⸗ 
lau entferntes Grundſtück zur erſten Hypothek ge⸗ 
ſucht. Rentiers, welche Kapitalien ſicher unter⸗ 
bringen wollen, belieben die ſchriftliche Anzeige in 
der Wohllöbl. Breslauer . Zeitungs = Expedition 
Herrenſtraße Nr. 5 abgeben zu laſſen. 


Maleriſche Reiſe um die Welt. 
Die dritte Abtheilung wird in wenigen Tagen 
zuletzt zu ſehen ſein, um vor dem baldigen Schluſſe 
der Ausſtellung noch die erſte Abtheilung zu wie⸗ 
derholen. Am Schweidniger Thor von 8 Uhr Mor: 
gens bis 9 Uhr Abends. 


Cornelius Suhr. 


Beſter Grünberger Wein⸗Eſſig zum Einmachen 
von Früchten vorzüglich, ſo wie ausgezeichnetes ſchönes 
Grünthaler Felſen-Keller⸗Bier 
empfiehlt zu geneigter Abnahme E. A. Hennig 

Nlkolaiſtraße Nr. 32, Eliſabethſtraße Nr. 11. 


Wagen⸗ Verkauf. 

Einen gebrauchten ganz bedeckten Wagen mit 
eiſernen Achſen, nebſt einem Plauwagen mit Leder⸗ 
verdeck und einem modernen Fenſter⸗Kutſchwagen, 
werden verkauft, Biſchofsſtraße Nr. 8. 


Eduard Joachimsſohn, 
Blücherplatz Nr. 18, neben der Kö⸗ 
niglichen Kommandantur, 
zahlt für Gold und Silber, Geldſorten, Me⸗ 
daillen, Treſſen und alle in dieſes Fach ſchla⸗ 
gende Artikel, die angemeſſenſten Preiſe; und er⸗ 
laubt ſich gleichzeitig ein geehrtes Publikum auf 
ſeinen billigen und reellen Verkauf von neuen 
goldenen und ſilbernen Gegenſtaͤnden, ergebenſt auf⸗ 

merkſam zu machen. 


Das neue 
Meubles ⸗ Magazin 
von 


Bauer & Komp., 
Naſchmarkt Nr. 49, 


im Kfm. Pragerſchen Hauſe, 
empfiehlt modern u. dauerhaft gearbeitete Meubles 
und Spiegel, in allen Holzarten, zur geneigten 
Abnahme. 5 


Meine Wohnung⸗ Veränderung von der Reu⸗ 
ſchen Straße Nr. 55 nach der Nikolaiſtraße Nr. 54 
zum Grenzhaus genannt, zeige hiermit ergebenft an: 

Guſtav Cohn, 
Lotterie-Unter⸗Einnehmer. 


Zu einem 


Silber⸗Ausſchieben, 
nebſt einem gut’ beſetzten Konzert und Gartenbe⸗ 
leuchtung, ladet auf Donnerſtag, als den 7ten d. 
Mts., ergebenſt ein: 
Mentzel, Koffetier, vor dem Sandthore. 


Auffallend billige 


und ſchöne neue marinirte Heringe mit Senfgur⸗ 
ken, Zwiebeln, Kapern und Citronen, einzeln und 
in Krauſen, enthaltend 6 Stück, à 6 Sgr., em⸗ 
pfiehlt, ſo wie jede andere neue Sorte Heringe, 
zum billigſten Preiſe: 

E. L. Mindel, Friedr. Wilh. Str. Nr. 9. 


Friſche Aale, friſche Forellen 
erhielt ſo eben und offerirt zu billigen Preiſen: 
Guſtav Rösner, 
‚ vormals Rommlitz Erben, 
Fiſchmarkt und Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 1. 


e Klaren Firnis, 
das Quart 61, Sgr., 
von ganz abgelagertem Lein-Oel, oflerirt: 
J. v. Schwellengrebel, 
Kupferschmiedestrasse Nr. & im Zobtenberge. 


Ein Flügel⸗Inſtrument, 
zu 6½ Oktave, ſteht zu verkaufen: Nadlergaſſe 
Nr. 14, eine Stiege. 
Das ächte Bonne Eau ou Liqueur odon- 
talgique von Desforges à Paris, ein Mittel, ge: 
gen alle Mund⸗ und Zahnübel, iſt wieder ange⸗ 
kommen: 
In der Hauptniederlage ächt franz. Par⸗ 
fümerien und Toilette-Seifen des 
A. Brichta c. d. à Paris, 
in Breslau Nr. 77 Schuhbrücke, und 
Ring im alten Rathhauſe. 


Zu verkaufen 
6 Ctr. ſtarke eiferne Wagen⸗ Reifen, der Centner 
4 Rtlr. 5 Ctr. gute brauchbare eiſerne Gegitter, 
das Pfund 1 Sgr., bei 

M. Rawitſch, Antonienſtraße Nr. 36, 

im Hofe 1 Stiege. 

Auf ganz alte abgelagerte 
e Carotten, 


von sehr aagenehmer Säure, 
in 1 Pfd.-Krausen & 10 Sgr., 
eine deshalb gewiss sehr beachtenswerthe 
Priese, macht aufmerksam: 
J. v. Schwellengrebel, 
Kupferschmiedestrasse Nr. 8 im Zobtenberge. 


Eine Wohnung von 2 Stuben nebſt Zubehör 
find zu vermiethen, Friedrich⸗Wilhelms⸗St. Nr. 27. 


Neue holländiſche Voll⸗Heeringe 
in ganzen und getheilten Gebinden, empfiehlt: 

- C. A. Kudraß, 
Nikolaiſtraße Nr. 7. 


Ein kautionsfähiger Rentmeiſter kann ſogleich 
einen Poſten erhalten in Bruſtawe bei Feſtenberg. 


Zum Porzellan⸗Ausſchieben 
Donnerſtag den 7. September ladet ergebenſt ein: 
Casperke, Caffetier, Matthias⸗Str. Nr. 81. 


Ein Knabe von rechtlichen Eltern, welcher Luſt 
hat die Sattlerprofeſſion zu lernen, kann bei einem 
geſchickten und ordnungsliebenden Sattlermeiſter 
und Wagenbauer ein Unterkommen erhalten. Aus⸗ 
kunft giebt der Kommiſſ. Gramann, der Land⸗ 
ſchaft ſchräg über. 


Bequeme Retourreiſe⸗Gelegenheit nach Prag, 


Dresden und Teplitz, zu erfragen Reuſcheſtraße im 
rothen Hauſe in der Gaſtſtube. 


2 Stuben, 


meublirt, iste Etage, sind zu Term. Mich. c. 


tür einen billigen Miethzins zu vermiethen. 


Näheres Schmiedebrücke Nr. 18, 2 Stiegen. 


Zu vermiethen 
iſt Neumarkt Nr. 7 eine freundliche Stube, Al⸗ 
kove nebſt Zubehör und auf Michaeli zu beziehen, 
das Nähere im zweiten Stock.!“ ** 


Zu vermiethen iſt eine Stube für einen oder 
zwei Herrn, Mäntlergaſſe Nr. 12, eine Stiege 
hoch, bei Weber. 


Ein ſchönes Handels⸗Lokal, aus zwei Parterre⸗ 
Stuben beſtehend, nahe an der Poſt (Albrechtsſtr. 
Nr. 24), iſt ſofort zu vermiethen. 


— — Da Se 

Tauenzien⸗Straße Nr. 4 Parterre iſt eine Woh⸗ 
nung von zwei Stuben, ein Kabinet und Küche 
zu vermiethen und dieſe Michaeli zu beziehen. 


Angekommene Fremde. 


Den 4. September. Gold. Zepter: Hr. Gutsb. v 
Wezyk a. Rzetnia. Fr. Gutsb. v. Obierzierska a. Rusko, 
Hr. Part. v. Kolaczkowski a. Pakoslaw. Frau v. Bent⸗ 
beim a. Oels. — Gold. Gans: HP. Gutsb. v. Gra⸗ 
bowski u. v. Wolowski a. Polen. Hr. Berghptm. von 
Charp.ntier a. Brieg. Hr. Kfm. Groos a. Pforzheim. 
Gold. Krone: Hr. Kaufm. Hämbſter a. Berlin. — 
Weiße Adler: Hr. Kfm. Stockmann a. Marktheiden⸗ 
feld. Saͤnger Hammermeiſter u. Hr. Artill.⸗Lit. Meyer 
a. Berlin. Hr. Ob.⸗Poſt⸗Dir. Balde aus Liegnig. Hr. 
Schauſpiel⸗Dir. Bonnot aus Ober⸗Glogau. — Rauten, 
kranz: Hr. Fabr. Renner a. Kaliſch. Blaue Hirſch. 
Hb. Kfl. Breslauer, Kempner u. Sachs aus Rosenberg 
Dres veer a. Borek u. Schiff a. Poſen. Gol d. Baum’ 
Hr. Sekr. Kugler aus Gneſen. Hr. Gutsb. von Czay 
kowski aus Tuczno im Großherz. Poſen. Fr. v. Jabt⸗ 
kowska a. Kaliſch. — Deutſche Haus: Hr. Ober⸗Ein⸗ 
fahrer Maliere a. Berlin. Hr. Maj. v. Bock a. Habel⸗ 
ſchwerdt. HH. Part. o. Buddenbrock a. Koͤmgsberg und 
v. Szoldrski a. Roſtworowo. Hr. Stadtr. Kupke aus 
Poſen. — Zwei gold. Löwen: Hr. Gutsb. Züttner 
a. Hirſchberg. Hp. Kfl Kauffmann a. Koſel, Schlefin⸗ 
ger a. Brieg und Sachs aus Münfterberg. Hr. Kreis⸗ 
Steuer⸗Einnehmer Fleiſchmann a. Loͤwenberg. — Drei 
Berge: Hr. Gutsb. v. Nowakowski a. Warſchau. HB. 
Kfl. Prausnitzer a. Liegnitz, Frenzel a. Leipzig, Schmeiſ⸗ 
fer a. Rio de Janeiro u, Weiß a. Reichenbach. Hr. Gutsb. 
von 94154 a. Warſchau. — Weiße Storch: Hp. 
Kfl. Henſchel a. Kempen, Cals u. Elsner a. Wartenberg, 
Fraͤnkel a. Ujeſt, Kempner a. Landsberg, Lande u. Gra⸗ 
bowski aus Oſtrowo. — Gold. Hirſchel: HH. Kaufl. 
Muhſam, Herzfeld, Steinig u. Apt a. Gr.⸗Strehlit, Tar⸗ 
ber a, Loßlau, Bergmann a. Malapane, Rieſenfeld aus 
ujeſt, Nemen a. Reifen u. Gaßmann a. Langendorf. 
= 2. va Sr * * ggg 3. Hr. n 

ommiſſ. ariſch. weidnitzerſtr. 44. Hr. 
Kfm. Lorenz a. Hirſchberg. # 


Der vierteljährige Abonnements: Preis für die Breslauer 3 
Sgr., für die Zeitung allein 1 Thaler 7%, Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 
Schleſiſchen Chronik (inclusive Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die 


1 Thaler 20 


Chronik kein Porto angerechnet wird, 


tung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik“ iſt am hieſigen Orte 
0 - i ( Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der 
Zeitung allein 2 Thlr.; die Chronik allein 20 Sgr., fo daß alſo den geehrken Intereſſenten für die 


